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Eine sinfonische Stobete
Der Volksmusiker Roland Küng hat für das Sinfonische Orchester Arbon ein Stück komponiert. Uraufführung ist am Wochenende.

Martin Preisser

Das Sinfonische Orchester Ar-
bon lässt sich seit langem immer
wieder spezielle Konzertideen
einfallen und sucht die Verbin-
dung zu anderen Genres der
Musik wie Film-, Welt-, Pop-
oder Volksmusik. An den drei
Anlässen am Wochenende er-
wartet das Publikum die überra-
schende und aparte Kombina-
tion von Appenzeller Streichmu-
sik und Sinfonieorchester:
Volksmusik trifft auf klassische
Musik.

Der Dirigent des Sinfoni-
schen Orchesters Arbon Leo
Gschwend hat beim bekannten
Appenzeller Hackbrettspieler
Roland Küng eine Komposition
in Auftrag gegeben. «Von Ap-
penzell nach Arbon» heisst sie
schlicht. Und spiegelt auch die
Biografie von Leo Gschwend,
dessen Mutter aus dem Appen-
zeller Land stammte und dann

an den See gezogen ist. Leo
Gschwend selbst ist in Appen-
zell ins Gymnasium gegangen
und hat dann Arbon als Wir-
kungsstätte seiner breiten musi-
kalischen und pädagogischen
Tätigkeiten gewählt. Fast dreis-
sig Jahre leitete er hier die Mu-
sikschule.

Inzwölf Station
hinunterandenSee
Roland Küngs neues Stück be-
schreibt musikalisch in zwölf
Stationen eine Velotour von Ap-
penzell nach Arbon. Da gibt es
etwa eine Hochzeit in Haslen,
man macht Halt im Kloster
St.Gallen, und es gilt, eine Pan-
ne zu bewältigen, bevor die Rei-
se dann am Bodensee endet. Am
Schluss baut Roland Küng dann
noch das Thurgauer Lied in sein
Arrangement ein. Auch Elemen-
te der Salonmusik und Wieneri-
sches sind integriert. Ganz so
experimentell wie die Volksmu-

sik, die Küng in seiner Forma-
tion Geschwister Küng spielt, ist
seine Komposition für Streich-
orchester aber nicht.

Für Roland Küng, der vor al-
lem im Rahmen der Appenzeller
Volksmusik viel komponiert, ist
es der erste Ausflug ins Gefilde
der klassischen Streichmusik.
Auch für ihn eine anspruchsvol-
le Aufgabe. «Die Melodien sind
schnell gefunden, aber dann
gibt es viel Detailarbeit», sagt

der Hackbrettspieler. «Für ein
Orchester, das unseren Volks-
musik-Groove nicht im Blut hat,
muss ich die Phrasierung und
Artikulation genau bestimmen.
die Bogenstriche so einrichten,
dass das Ganze am Schluss rich-
tig appenzellisch-lüpfig klingt.»

Neben der Uraufführung der
«Velotour», bei der die Streich-
musik-Formation Geschwister
Küng mit von der Partie ist,
konnte Roland Küng für diese

spezielle «sinfonische Stobete»
zudem sieben eigene Komposi-
tionen für grosses sinfonisches
Orchester arrangieren und da-
bei neue Klangfarben auspro-
bieren. So erklingen im «Seele-
weemeli» (so hiess das Titel-
stück der letzten CD der
Geschwister Küng) auch Röh-
renglocken, die das Glockenge-
läut der Mauritiuskirche in Ap-
penzell anklingen lassen.

Barockmusik trifft
aufVolksmusik
Auch seine Komposition «Bet-
ruef bim hälige Bernhard» wur-
de für grosses Orchester einge-
richtet. Die Obertonreihe spielt
in diesem Stück, das zum Jubilä-
um des Kapellvereins Bollen-
wees komponiert wurde, eine
zentrale Rolle. Der abendliche
Betruf schwingt sich im Stück zu
einer festlichen Polka auf. Den
«Passhöchi-Schottisch» leitet
Roland Küng mit der berühmten

Harmoniefolge des Kanons von
Pachelbel ein. Barockmusik
trifft hier auf Volksmusik.

Viel gearbeitet hat auch das
Sinfonische Orchester Arbon; es
hat sich in den Proben auf den
speziellen Drive und die ganz
eigene Farbigkeit der Appenzel-
ler Volksmusik einlassen müs-
sen. Im zweiten Konzertteil des
Sinfonischen Orchesters Arbon
erklingen dann Arrangements
und Zusammenstellungen von
Florian Walser, auch diese ganz
der volkstümlichen Musik ge-
widmet. Die «Swiss Roots» für
grosses Orchester und Chor
unternehmen einen Streifzug
durch 200 Jahre Schweizer
Volksmusik.

Sa, 17. 2, 19.30 Uhr (Aula Grin-
gel, Appenzell); So, 18. 2., 15
und 19 Uhr (Kulturzentrum
Presswerk, Arbon); Karten:
www.orchesterarbon.ch oder
0782088625.

Lufttänzer gesucht
Im Sommer wird die Fassade des Theaters St.Gallen zur vertikalen Bühne – im Kletterzentrum hat die Audition dafür stattgefunden.

Bettina Kugler

«SicheresArbeiten inderHöhe»
prangt als Spruchband an einem
Stahlgerüst, das in der Halle des
Kletterzentrums St.Gallen hoch
hinauf ragt. Man muss den Kopf
drehen, den Blickwinkel wech-
seln, um die Aufschrift lesen zu
können: von unten nach oben,
himmelwärts. «Skywards», so
lautet auch der Arbeitstitel des
Doppelabends, den die Tanz-
kompanie des Theaters zu den
diesjährigen St.Galler Festspie-
len beisteuern wird. Die Premie-
re ist am 27. Juni, draussen an
der dann hoffentlich sommer-
lich lauen Luft.

Statt in der Kathedrale zu
tanzen wie bis anhin bei den
Festspielen, in einem hohen,
weitläufigen Raum von barocker
Üppigkeit, zieht es die Kompa-
nie unter der Leitung von Frank
Fannar Pedersen diesmal in die
Vertikale. Die Aussenfassade
des frisch sanierten Paillard-
Baus wird zur Bühne – zumin-
dest für den ersten Teil des
Abends, das rund zwanzigminü-
tige Stück «Maze» («Laby-
rinth»). Pedersen choreografiert
es gemeinsam mit der Vertical-
Dance-Künstlerin Rebekka Gat-
her, die auch mitwirken wird in
«Maze».

In Basel hat Gather den
«Vertical Dance Hub» ins Leben
gerufen, ein Kreativlabor für
grossflächigen Tanz: nicht am
Boden, sondern an einer 34 Me-
ter hohen Gebäudewand, auf
500 Quadratmetern. In schwin-
delerregender Höhe entstanden
Performances wie «Lux Maga»
oder «Tanz der Seidenspinner».

Kopfunterundschwebend
amSeil
An einem Dienstag Ende Januar
ist Rebekka Gather zusammen
mit acht Tänzerinnen und Tän-
zern der Kompanie im Kletter-
zentrum St.Gallen parat für die

ersten Schritte an der Wand und
inderLuft, gutgesichertundfest
verbundenmiteinemrotenKlet-
terseil.EineweitereGruppewird
am Nachmittag nach Winkeln
kommen und zu Beginn eben-
falls erst einmalmitderTechnik,
der Ausrüstung vertraut ge-
machtwerden:mitSeil undGur-
ten, Karabinern und Widerha-
ken. Gesucht sind fünf talentier-
te Lufttänzer, die mit Rebekka
Gather proben und im Sommer
kunstvoll die Kraft der Schwere-
losigkeit ausloten werden.

Wie Bergsteiger oder Klet-
terer ohne Helm sehen sie aus,

in Turnschuhen und Trainerho-
sen oder Leggings; kichernd
fingern sie an den Gurten her-
um. Überhaupt ist die Stim-
mung gut, fast ein wenig aufge-
dreht, bei aller Konzentration,
die gleich nötig sein wird, wenn
sie abheben, kopfunter am Seil
hängen oder schwebend Dre-
hungen meistern müssen.
Neben Rebekka Gather stehen
auch Tanzdramaturgin Selina
Beghetto und Probenleiterin
Sandra Klimek bei den Vorbe-
reitungen helfend zur Seite.
Kurzer Partnercheck an der
Hüfte: Zu eng dürfen die Gurte

nicht gezurrt werden; eine fla-
che Hand sollte Platz haben.

FürMänneretwas
unbequem
Doch ein Sonntagsspaziergang
an der Wand wird das Auswahl-
training ohnehin nicht werden.
«Not good for men ...», stellen
Guang-Xuan Chen, Baptiste
Berrin, Minghao Zhao und Gen-
naro Cipolletta nach der ersten
Runde lachend fest. Was bei Re-
bekka Gather mühelos und spie-
lend leicht aussieht, klappt kei-
neswegs bei allen auf Anhieb.
«Oh my God, why?», ist da in ge-

spielter Verzweiflung zu hören,
oder «Mamma!», wenn das Seil
unkontrolliert schwingt, sie sich
darin verheddern oder das
Gleichgewicht verlieren.

Auf den ersten Blick schei-
nen die Frauen geschickter zu
sein. Schneller als die Kollegen
finden sie heraus, wie viel Kraft
nötig ist oder wie viel Druck an
die Wand gegeben werden
muss, um genug Schwung für
eine Drehung zu haben, erst
eine halbe, dann eine volle. «Es
braucht viel Übung», sagt Tanz-
dramaturgin Selina Beghetto.
«Mehr als sonst beim Tanz ist

hier am Seil die Tiefenmuskula-
tur involviert.» Balletttraining
kommt den Tänzerinnen eben-
so zugute wie ein Gefühl für
Spannung im Beckenboden.

Von der niedrigen Übungs-
wand geht es später ins nächste
Level, eine Etage tiefer in die
grosse Halle: Dort sollen die
Tänzerinnen und Tänzer an
einer wesentlich höheren Wand
ohne Griffe und Tritte ein erstes
Gefühl für den «Ernstfall» in
«Skywards» bekommen.

VorHöhenangst sind
Tänzernichtgefeit
Gemeldet haben sich alle, ein-
schliesslich der Stagiaires, die
noch in Ausbildung sind: Dabei
zu sein bei der Audition, gehört
zum professionellen Ehrgeiz,
auch wenn sich einige mit Bo-
denkontakt in der Horizontalen
wohler fühlen als angeseilt in
der Luft. Vor Höhenangst sind
Tanzprofis nicht gefeit.

Erste Erfahrungen konnte
die Kompanie mit dem Tanz in
der Vertikalen bereits zur Spiel-
zeiteröffnung sammeln: In der
Oper «Lili Elbe» schwebten sie
als bewegliche Skulpturen über
der Szenerie. Da zeigte sich
während der Proben, dass Ver-
tical Dance eine Kunstform für
sich ist, die nicht allen Tänzerin-
nen und Tänzern gleichermas-
sen liegt. Ein Grund mehr für
einen Doppelabend: Der zweite
Teil von «Skywards», «Day-
light’s Burning» (Choreografie:
Christine Gouzelis, Paul Black-
man), wird indoor getanzt, auf
der vertrauten ebenen Bühne –
von der übrigen Kompanie.

Noch wissen die Tänzerin-
nen und Tänzer nicht, wer Re-
bekka Gather bei der Audition
im Kletterzentrum am meisten
überzeugt hat. Fest steht aber,
dass auch für sie der Grundsatz
«SicheresArbeiten inderHöhe»
allerhöchste Priorität haben
wird.

Tanzen kopfunter, am roten Faden eines Kletterseils, ist nicht jedermanns Sache – die ersten Schritte in der Vertikale finden zunächst in ge-
ringer Höhe statt. Bild: Ralph Ribi

InnovativerHackbrettspieler: der
Appenzeller Musiker Roland
Küng. Bild: Martin Preisser

LeoGschwend, Dirigent desSin-
fonischen Orchesters Arbon.

Bild: Benjamin Manser


